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Morey, C. R., Rand, E. K., Kraeling, C. H., The Gospel 
Book oi Landevannec (The H arkness Gospels) in the 
New York Public Library. Cambridge (Mass.) 1931, 
H arvard U niversity Press. (64 S. 40 Tafeln. Fol.)

In dieser schönen Veröffentlichung handelt es sich um 
die Vulgatahandschrift d er Evangelien, w elche G regory 
^ ex tk ritik  S. 640) als Nr. 109 auf führt; als iNr. 4558 der 
Sammlung Philipps w ar sie damals in Cheltenham, w urde 
dann verkauft und kam  durch E. S. H arkness als G eschenk 
nach New York. Zu ihrer B earbeitung haben sich drei G e­
lehrte  zusam m engetan; M orey untersucht die Illustrationen 
und O rnam ente und behandelt ausführlich den angehängten 
Comes (Verzeichnis der Evangelienabschnitte für alle 
Sonntage und Heiligentage nach dem Gang des K irchen­
jahrs); Rand geht dem Paläographischen nach; Kraeling 
sucht den T ext und seine Beigaben (Vorreden, capitula, 
canones) in die G eschichte der V ulgataüberlieferung ein­
zureihen. Sie stimmen darin überein, daß die Handschrift 
850—900 en tstanden  ist; d er T ex t w eist teils auf keltische, 
teils auf gemischt keltisch-alkuinische Vorlage; die Zeich- 
nungen (merkwürdig unbeholfene Evangelistensym bole u. a.) 
zeigen Einfluß von Tours, der damals bis England ging; der 
H eiligenkalender zeigt, daß die H andschrift für das K loster 
Landevannec in  England (Diözese Quimper) geschrieben 
Wurde, da dessen G ründer, der Heilige W inwaloe nicht 
Weniger als dreim al vorkom m t. D ieser K alender, bei 
dessen Untersuchung öfters auf Beissels Entstehung der 
Perikopen des röm ischen M eßbuchs 1907 verw iesen ist, hat 
für den engeren Fachm ann dadurch Interesse, daß er das 
früheste englische Beispiel eines solchen ist; er ist deshalb 
auch auf Tafel 12—27 vollständig abgebildet, w ährend die 
übrigen Tafeln sonstige bezeichnende Stücke, auch aus 
Verwandten H andschriften (z. B. Bern, Nr. 85) w iedergeben, 
^ a s  Ganze ist ein hübsches Beispiel fruchtbarer Zusammen- 
arbeit von verschiedenen Spezialforschern.

E r w .  N e s t l e  - Ul m a. D.

Heinze, Richard, Dr. (ord. Prof. der klass. Philologie in 
Leipzig f), Die augusteische Kultur. Herausgegeben

von Alfred Körte. Mit 2 Tafeln. Leipzig und Berlin  
1930, Teubner. (156 S. gr. 8.) Geb. 6.50 Rm.

Das Buch besteht aus Vorträgen, die der H eim gegangene 
1918 in Bukarest hielt. Es ist sehr dankenswert, daß Alfred  
Körte sie herausgab. Eine gut durchgearbeitete Handschrift 
lag vor.

H einzes Ausführungen w erden w eiten  K reisen einen  
D ienst leisten . V erzichtet ist fast ganz auf B elegstellen, 
G eschichte der Forschung, Auseinandersetzung m it ande­
ren: nur dem W issenden wird hier allerlei zw ischen den 
Zeilen deutlich. Dafür wird in gem einverständlicher Form  
ein Überblick über den Tatbestand gegeben. Man hat da­
bei den Eindruck, daß jedes W ort w ohl erw ogen ist. Es 
fehlt wohl auch kein  w ichtigerer G esichtspunkt. D ie Quel­
len sind in  w eitestem  M aße herangezogen; beispielshalber  
auch die archäologischen. A lle  S eiten  des staatlichen, 
w issenschaftlichen, künstlerischen Lebens sind berücksich­
tigt. Ein eigener A bschnitt ist der Religion gewidm et: hier 
habe ich ganz besonders den Eindruck, daß der Verfasser 
alle w ichtigen Fragen beantw ortet und zw ischen den ver­
schiedenen M öglichkeiten der Auffassung den rechten  
M ittelweg geht. L e i p o l d t  (Großpösna bei Leipzig).

Schaeder, Hans Heinrich, Dr. (o. Prof. in Berlin), Esra der 
Schreiber. (Beiträge zur histor. Theologie Nr. 5.) Tü­
bingen 1930, Mohr (Paul S iebeck). (VIII, 77 S. gr. 8.) 
6 Rm.

Im zw eiten  K apitel w ird die im T itel gegebene A ppo­
sition gerechtfertigt, indem auf Grund eines, zwar nicht 
zahlreichen, aber aus m ehreren Sprachkreisen zusam m en­
gesuchten, m eist urkundlichen oder inschriftlichen, M ate­
rials die aus 2. Sam. 8, 17 bekannte Berufsbezeichnung er­
läutert wird: der staatliche, zeitw eilig  d ispositionsberech­
tigte, Aktuar, in dessen Laufbahn auch der historische 
Ezra einrückt. Im A ndenken an seine, zur staatlichen hin­
zutretende, innerjüdische T ätigkeit b ildete sich ein inter­
ner jüdischer inoffizieller Sprachgebrauch — ähnlich w ie  
„Graf“ und „Schulz“ schließlich die Bezeichnungen von 
Leuten w erden, die keinerlei ehrenam tliche Befugnisse
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m ehr ausüben. So kam  der „Schriftgelehrte“ zu seiner aus 
dem N. T. bekannten G attungsbezeichnung. In bezug auf 
ihren ersten  Teil, den Nachweis eines am tlichen C harak­
te rs  Ezras im persischen S taate, scheint m ir diese Hypo­
these, die hauptsächlich auf Ezra 7. 12. 21. 6 beruht, ge­
lungen.

Voraus geht eine literarkritische Untersuchung, welche 
in Abrundung von V ersuchen Torreys die Kap. Neh. 8 F 
zwischen Ezra 8 und 9 einordnet und die chronologische 
Folgerung zieht, Ezra habe nur 458 in Jerusalem  gewirkt. 
Eine A useinandersetzung mit den einzelnen Hilfsätzen der 
H ypothese w ürde hier zu w eit führen. Man m üßte sich bei 
ihrer Bejahung von der These (Kegels) trennen, Ezra habe 
in Jerusalem  jahrelang an dem G esetzbuche gearbeitet. 
Diese These verspricht für die Aufhellung der späteren  
Pentateuch-Schichten  bis in ihren Stil hinein so viel, daß 
nur zwingende Gründe die A bkehr von ihr zur Zeit rech t- 
fertigen w ürden. Schaeder verläßt sich hingegen mehrfach 
auf K onjekturen Klosterm anns, den er lobt. Dem Lobe 
w ürde ich lieber beipflichten als den  K onjekturen. Sich 
selbst m acht Schaeder den Einwand S. 12 (67), wie 458 in 
einer planmäßig verb re ite ten  Bußstimmung der Gemeinde 
ein Versöhnungstag h ätte  unterbleiben können. Noch 
w eniger findet sich zur E rklärung (S. 24 Anm.) der E r­
wähnung Nehemjas Neh. 8, 9. (W enn man von 9 B zu 
leku  10 springt, so sieht man, daß die Leviten V. 9 zwar 
als A usrufer gedient haben, aber als für den Inhalt ver­
antw ortlich die G em einde-Behörde aufgetreten  ist; s i e  
ordnet die M itversorgung Bedürftiger un ter dem G esichts­
punkt einer Vonbeugung von M ißhelligkeiten an.) Ferner 
stü tzt sich Schaeder auf Bedenken, die sich durch sein 
eigenes V erfahren ausräum en lassen; so m üßte S. 11 
das unerklärliche Schweigen der Quellen über 457—445 
hingenommen w erden, w enn der Chronist in Ezra 4—6 
„ex ze rp ierte“. Die W irkung des Exzerpteis w äre eben 
Ausfall von Episoden und Zeiträum en. Die für eine D enk­
schrift Ezras S. 14, 36 gezogenen Folgerungen sprechen 
nicht für sie selbst; die Ansicht, d er Bußpsalm Neh. 9,
6 ff, habe den Ezra zum Vf. (S. 9, 64), hat analoge in E r­
zählungen eingesetzte A ndacht-V orlagen gegen sich; w enn 
wirklich der (gri) Zusatz w  e a m a r , aber nur in diesem 
Umfange, übernom m en w erden soll (S. 9, Anm.), so ruht 
sie auch nicht auf Überlieferung. Ich halte das A lter der 
m eisten Listen in Ezra-Neh. für chronistisch-nachchroni- 
stisch; da Spätere  und Spätlinge es lieben, an ted a tie rt zu 
w erden, sind hier Originale ersetzt oder auf den laufen­
den Stand gebracht worden. W as hingegen über den A n­
fang von Ezra S. 30 f. gesagt wird, spricht sicherlich an.

Das d ritte  K apitel ist ein Skizze über „G esetz und 
G eschichte“, deren  Anfang die Begriffe „Volk, Gemeinde, 
Reformen, Prophetism us“ usw. in dem üblichen Theologen­
stil verw endet, um später Ezra in eine erlauchte in te r­
nationale Umgebung zu rücken. Dem Vf., dem w ir die 
rasche V erdeutschung und Bereicherung der Lebensbe­
schreibung M uhammeds von Buhl lebhaft danken, m öchte 
ich zu S. 74 entgegenhalten, daß M uhammed mit seiner 
Behauptung einer besonderen Religion Abrams, der w eder 
Jude  noch Christ gew esen sei, unzweifelhaft im Rechte 
w ar. Die m eiste Beachtung w erden, neben dem w under­
schön geschriebenen Vorw orte, in dem m an Ähnliches 
findet, wohl die Bem erkungen S. 72 finden: „Esra der 
le tz te  P rophet, insofern er den Prophetism us in sich auf­
h eb t“ und „wenn er die G eschichte d er Fröm m igkeit nicht 
um individuelle Nüancen bere ichert hat, so hat er doch

verm ocht, das Judentum  zu seiner w eltgeschichtlichen Lei­
stung tüchtig zu m achen“. H ier hat die Vermutung viel­
leicht einiges Recht, Schaeder wünsche in der w eltge­
schichtlichen Leistung näher eine re  1 i g i ö s e zu e r­
kennen; dazu rühm t S. 75 Anm.: „Die im Judentum  un­
gebrochen fortgeerbte sittliche K raft und Lebenstüchtig­
keit bew eist den fortdauernden Prim at der sittlichen 
G ottesverehrung.“ Solche Sätze, die nicht auf schlichte 
Hinnahme rechnen, stellt ein so leistungsfähiger G eist wie 
Schaeder nur auf, w enn er sich auch den Beweis zutraut. 
Ich m öchte ihn trotzdem  nicht zu dem le tz teren  drängen.

W i l h e l m  C a s p a r i  - Kiel.

Schaafhausen, F. W., Der Durchbruch des deutschen Gei­
stes im Mittelalter. D er Eingang des Christentum s in 
das deutsche W esen. Zw eiter Band: Von d e r Gotik 
bis zur Reformation. Mit 8 Bildtafeln. Jena  1931, E. 
Diedenichs. (IV, 272 S. gr. 8 .) 9 Rm.

Dem ersten  Band, der die Anfänge bis zur Romanik 
darstellte, folgt dieser zw eite nach, d e r eine „Lebensge­
schichte“ des deutschen Volkes von dem Z eita lter F ried ­
richs II. bis zu M artin Luther beschreibt, eine K ulturge­
schichte, die alle G ebiete des Lebens in den  Kreis • ihrer 
Betrachtung zieht und überall große geistesgeschichtliche 
Zusammenhänge aufzudecken sich bem üht — in Anklang 
an Lam prechts ku lturdeutende M ethode, sowie in Schüler­
schaft von D ilthey und Troeltsch, aber auch R. S teiners 
„G eistesw issenschaft“ fließt bedeutsam  m it ein, so daß 
es schließlich nicht rech t zu einer völlig geschlossenen Ein­
heit des Ganzen kommt. Im G runde aber scheint die M y ­
s t i k  (Diederichs Verlag!) dem Verf. die w ertvollste Form  
frommen E rkennens und Lebens zu sein, w enn auch sie 
von ihm nicht freigesprochen w ird  von frommem Egois­
mus (199). Diese johanneische, kontem plative Form  ist im 
A bendland vom Papsttum  wie dann von der Reform ation 
un terd rück t w orden. D enn auch Luther, d e r ins M itte la lter 
gehört (227, Troeltsch!), sucht Gnade, s ta tt W e i s h e i t ,  
die ein H auptanliegen d er M y s t i k  ist (234). Mit der 
deutschen M ystik beginnt d ie Selb ständig werdung des 
deutschen M enschen (doch w ird andererseits Friedrich  II. 
als A nfänger der neuen M enschheit auf deutschen Boden 
gefeiert, der wohl kaum m ystische Züge aufweist!). Der 
Verf. bem üht sich, soviel ich sehe, wenig um den Nach­
weis des D eutschen an d ieser M ystik auf deutschem  Boden 
(denn bekanntlich ist M ystik ihrem W esen nach etw as 
völlig Internationales). Ü berhaupt will es mich bedünken, 
als sei das verheißungsvoll im T itel gegebene V ersprechen 
nicht rech t eingelöst w orden. Sehr vieles steh t in diesem 
geistreichen Buche, was mit dem T itel nur entfernt 
zusam m enhängt (z. B. Kap. 4: Gondi Schapur und C hartres, 
Kap, 6 : F ranz v. Assisi, in Kap. 12 die im übrigen sehr 
schöne C harak teristik  der italienischen Renaissancekunst
u. a. m.), w ährend andererseits sehr vieles zu verm issen ist, 
was zum Them a gehört hätte . W ir haben hier eine sehr 
gedankenreiche und stoffbeherrschende K ulturgeschichte 
des deutschen M ittelalters vor uns, aber eine solche rech t 
a l l g e m e i n e r  A rt. W ie wenig erfahren w ir doch, 
was denn nun eigentlich „deutsche“ E igenart ist und 
wie sie a l s  s o l c h e  gestaltend gew irkt hat! W ie wenig 
hören w ir von Luthers deutscher A rt und ihrer schöpferi­
schen Bedeutung — die deutsche Bibel z. B. w ird nur ge­
streift (241). D arüber soll natürlich  nicht verkann t w erden, 
daß das Buch A nregungen genug zu geben vermag, und 
wie viel außerordentlich schöne P artien  enthält es, deren
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man sich bei aller anzuw endenden K ritik  von Herzen 
freuen mag. M an lese besonders auch den „Ausklang"!

Die geistesgeschichtlichen Kombinationen verführen leicht zu 
mancherlei Unscharfheiten auch im Ausdruck, wie man etwa an dem 
Sprachgebrauche des Wortes „Kirche" beobachten kann, das öfters 
sehr mißverständlich angewendet wird, wenn es z. B. S. 85 heißt, die 
Franziskaner seien (zunächst) eine „durchaus außerhalb der Kirche“ 
stehende Gründung gewesen, oder wenn wir S. 218 lesen, daß es für 
•«die Kirche" die Kreuzigung nur gebe als geschichtliche Darstellung, 
«wie wir Bilder von Schlachten, Verhandlungen, von Morden und 
anderen geschichtlichen Stoffen haben"; vgl. auch die mindestens 
stark mißverständliche Fortsetzung! Unscharf ist es auch, wenn
S. 100 Franzens Sonnengesang als „durchaus nicht christlich“ be­
zeichnet wird und auf der nächsten Seite zu lesen steht, daß „diese 
Verse zeigen, wie man als Christ Pantheist sein kann“. So Schönes 
ferner gerade auch in kunstgeschichtlicher Hinsicht gesagt wird, 
so begegnet doch gerade hier manches Anfechtbare. Die Be­
hauptung, daß nie eine wirklich packende Kreuzigung gem eißel t 
worden sei (145), ist doch wohl angesichts des ausgehenden Mittel- 
alters schwerlich haltbar. Vollends aber ist über Dürer manches 
Unzutreffende gesagt. Seine Arbeiten setzen nicht mit einer Holz­
schnittfolge, sondern mit sehr beachtlichen Porträts ein. Die Holz­
schnittpassionen sind nicht »1509 und 1510* geschaffen worden. 
Neben Dürers Blick für das Einmalige stehen — leider! — die zeit­
verschlingenden Bemühungen um die Formen des Normalmenschen. 
Dürer ist nicht zum Katholizismus zurückgekehrt; die bekannte 
Stelle aus jenem Pirkheimerbrief beruht auf einem längst zurecht­
gestellten Mißverständnis. Die vier Apostel sind vom Verfasser nicht 
in ihrer tiefen reformatorischen Bedeutung erkannt worden. Daß 
Dürer „nie“ ein Augenmensch gewesen sei, ist schon angesichts seines 
Ausspruches, daß „Sehen der alleredelste Sinn des Menschen" sei, 
kaum zu halten. Das Lutherbild neben S. 232 ist tertiären Wertes. 
In der sehr ausführlichen und willkommenen Literaturübersicht 
(254—269) ist der Titel meines Antichristbuches (1906) in scherz­
hafter Veränderung wiedergegeben.

H. P r  e u ß - Erlangen.

Handbuch der Kirchengeschichte für Studierende in V er­
bindung mit G erhard  F icker in Kiel, Heinrich H erm e­
link in M arburg, W ilhelm M aurer in M arburg, Erw in 
Preuschen (f), H orst Stephan in Leipzig, herausgege­
ben von G ustav K rüger in Gießen. D ritte r Teil. 
Reform ation und Gegenreform ation. 2. Auflage. In 
Verbindung m it Lic. W ilhelm M aurer neu bearbeite t 
von D. Dr. Heinrich Herm elink. Tübingen 1931, J . C. B. 
Mohr (Paul Siebeck). (XI, 395 S.)

Von dem K rügerschen „H andbuch der K irchenge­
schichte“ hat Herm elink den 3. Teil bere its  vor zwanzig 
Jah ren  (1911) in ers te r Auflage herausgegeben. Völlig um­
gearbeitet und um ein gutes Fünftel v e rs tä rk t läßt er ihn 
jetzt in Verbindung mit W ilhelm M aurer in 2 . Auflage 
hinausgehen, in der W eise daß er selbst die Reformation, 
M aurer G egenreform ation und O rthodoxie übernahm . Das 
Handbuch ist bekann t durch die überquellende Fülle seines 
Stoffes, selbst in Nebendingen, w ie durch die unbedingte 
Zuverlässigkeit seiner Einzelangaben und seiner Biblio­
graphie. W er sich mit dem überaus engen Druck und dem 
knappen, wenn auch ste ts treffsicheren U rteil abgefunden 
bat, w ird auf jede Frage eine k lare  und bestim m te A ntw ort 
bekommen, zumal ihn die fürs Auge nicht gerade ange­
nehmen, aber nützlichen V erw eise im T ext und ein peinlich 
genaues Personenverzeichnis zweckmäßig unterstü tzen. 
Wir leben in einer Zeit des vertieften  Lutherstudium s, 
nachdem das 19. Jah rhundert uns mit Bienenfleiß vorw ie­
gend das G erüst von Luthers Leben vor Augen geführt 
bat. Und w ährend die Janssen, Denifle, Grisar, obwohl 
strotzend von verblüffender G elehrsam keit, in ihrer frag­
würdigen Quellenbenutzung nur einen psychopathischen 

üther zutage fördern konnten, m acht sich ein jüngeres Ge- 
s°blecht von Theologen die in jener katholischen Polem ik 
6®gebenen Anregungen klärend  und aufbauend zunutze. 

lr versuchen auf beiden  Seiten, uns vor konfessioneller 
Oreingenom m enheit zu hüten und Luther und die R efor­

m ation nach M öglichkeit aus den eigenen V oraussetzun­
gen und Lebensbedingungen ihrer Zeit zu verstehen. Daß 
auch Herm elink d ieser Unbefangenheit nach K räften ge­
recht zu w erden versucht und die Dinge von ihrem, nicht 
von unserm  Standpunkt aus zu sehen bestreb t ist, sichert 
seinem Buche den Dank aller nach geschichtlicher W ahr­
heit strebenden Kreise.

F r i e d r i c h  W i e g a n d  - München.

Archiv für Elsässische Kirchengeschichte. Im Auftrag der 
Gesellschaft für Elsässische Kirchengeschichte heraus­
gegeben von Joseph  Brauner. 6 . Jahrgang, 1931. Frei- 
'burg i. Br, 1931, H erder. (XII, 424 S. Lex. 8.) 10 Rm.

Es dürfte sicher für viele erfreulich sein, einen neuen 
Jahrgang dieser Zeitschrift in die Hand zu bekommen. 
Denn in jedem w erden gründliche und ausführliche A rbei­
ten  zur m ittelalterlichen und neuzeitlichen Kirchenge­
schichte geboten, die nicht nur elsässische, sondern auch 
allgemein deutsche Problem e auf hellen. W enn manche der­
selben hier nicht einmal der Überschrift nach erw ähnt w er­
den, so geschieht es nur mit Rücksicht auf den Raum. 
Folgende müssen genannt w erden: „Die B enediktinerabtei 
St. W alburg im Heiligen F o rs t“, S. 1—90 von L. Pfleger. 
U nter Sammlung des vorhandenen gedruckten und unge­
druckten U rkundenm aterials und W iedergabe desselben in 
Regestenform  w erden für diese jüngste unter den größeren 
A bteien des alten  B enediktinerordens rechts- und w irt­
schaftsgeschichtliche Fragen geklärt, V erhältnis zum Reich, 
zum Papst, zum Bischof, zur Fam ilie des Stifters, E n t­
stehung des Besitzes und Normen für seine Verwaltung, 
und dam it an einem Beispiel gezeigt, was bei vielen Klö­
stern, nicht nur des B enediktinerordens, sich w iederholte. 
Die Geschichte des genannten K losters führen zwei A rbei­
ten  Emil Clemens Scherers bis in die neueste Zeit w eiter, 
nämlich „Die A btei St. W alburg als Besitz der P röpste  von 
W eißenburg und Bischöfe von Speier, 1545— 1648“ (S. 91 
bis 115) und „Die Schicksale d er A btei St. W alburg von 
1684 bis 1796. Ein Beitrag zur W irtschaftsgeschichte des 
S traßburger P riestersem inars“ (S. 116— 188). — Nicht w eni­
ger als vier Stücke sind G eiler von K aysersberg gewidmet. 
Das umfänglichste liefert Adolf Vonlanthen: „G eilers
Seelenparadies im V erhältnis zur V orlage“ (S. 229—324). 
Hier w ird im G egensatz zu N adler gesagt, G eiler gehöre 
nicht in die Richtung Bertholds von Regensburg und Tau- 
lers, sondern in die Gersons und Nigers. In der H auptsache 
quellengeschichtliche Untersuchungen bringt Pfleger: „Zur 
handschriftlichen Überlieferung G eilerscher P red ig ttex te" 
(S. 195—205) und „ ,Von den zwölf schefflin .1 Eine unbe­
kannte Predigt G eilers von K aysersberg. Erstm alig heraus- 
gegeiben" (S. 206—216). Die Studie Florenz Landmanns: 
„Die U nbefleckte Empfängnis M ariae in der Predigt zweier 
S traßburger Dom inikaner und G eilers von Kaysenberg" 
(S. 189— 194) zeigt, w ie der berühm te Prediger in diesem  
Punkte m it der Einstellung seiner Zeit ging. Besonders sei 
auch die A ufm erksam keit auf das gelenkt, was Pfleger am 
Schluß seines zuerst genannten A ufsatzes über Geiler von 
dem M ystiker und Schw enckfeldianer Daniel Suderm ann 
bekannt m acht (1550— c. 1631). Von Pfleger stam m t noch 
ein kleiner A rtikel an der Spitze des Jahrgangs: „Der Kult 
der heiligen E lisabeth im Elsaß. Ein G edenkblatt zu ihrem  
700. Todestag" (S. IX—XII). In ihm ist festgestellt, daß 
abgesehen von den Dom inikanern und deren Kreis der 
Kult dieser sonst so populären Heiligen wenig Erwähnung 
findet. T h e o b a l d -  Nürnberg.
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v. Harnack, Adolf, Lehrbuch der Dogmengeschichte. E rster

Band. Die Entstehung des kirchlichen Dogmas. Mit
einem Bildnis. Fünfte, photom echanisch gedruckte
Auflage. Tübingen 1931, J . C. B. Mohr (Paul Siebeck). 
(XV, 826 S. gr. 8.) 36 Rm.

Nur wenige können sich heute noch eine Vorstellung 
von d er Aufregung m achen, die das Erscheinen der Har- 
nackschen Dogmengeschichte im Jah re  1886, also vor fast 
einem  halben Jahrhundert, im Gefolge hatte . Das Ereignis 
z itte rte  durch die ganze evangelische Theologie, es e r­
schien d e r P farrerw elt grundstürzend und beeinflußte über­
aus sta rk  die K irchenpolitik. Es w irk te  Richtung gebend 
auf die akadem ische Jugend und w urde um jubelt vom 
kirchenfeindlichen Liberalismus, w ährend die noch mit der 
Erw eckungszeit m ehr oder w eniger zusam m enhängende 
Theologie sich nicht darein  finden konnte, daß das Dogma 
der A lten K irche das Dogma schlechthin und nur eine Kon­
zeption des griechischen, also nicht christlichen G eistes auf 
dem Boden des Evangeliums sein sollte. Diese K reise lehn­
ten  es auch ab, w enn H arnack geflissentlich Personen, Zu­
stände und Ereignisse einen überragenden Einfluß auf die 
Entstehung des Dogmas ausüben ließ, die mit dem Evan­
gelium herzlich wenig zu tun hatten. Sie fühlten sich b e­
schwert, daß dieses griechische Dogma, das um das Jah r 
300 in der H auptsache fertig war, von da ab nur hier und 
da etw as entw ickelt oder verändert sein sollte, so daß auch 
die Reform atoren im U nrecht w aren, als sie ein solch ver­
alte tes Dogma, w enngleich m it einigen A bstrichen und Zu­
taten , in die G egenw art herübernahm en. Denn das w ahre 
Dogma unserer Zeit sah H arnack entschieden andersw o 
liegen als bei Luther oder Calvin. W as H arnack bot, w ar 
in der T at keine G eschichte des Dogmas, sondern nur eine 
Darstellung seines Entstehens und eine K ritik  seines 
W ertes. Somit blieben neben den begeisterten  Zustim­
mungen die scharfen Ablehnungen nicht aus. Eine unend­
liche Fülle H arnackscher G edanken ging freilich in das 
w issenschaftliche Bewußtsein über. A ber vieles fiel auch 
als einseitige Ü bertreibung stillschweigend zur Seite. Und 
das W ertvolle in der Bewegung bestand  darin, daß mit 
H arnack ein dogmengeschichtliches Z eita lter in der theo­
logischen W issenschaft einsetzte und daß m it einem 
riesenhaften  A ufwand von K räften  A lte Kirche, M ittelalter 
und Reform ationszeit auf ih ren  dogm engeschichtlichen Be­
fund hin geprüft w urden. Von Reinhold Seeberg erhielten  
wir dann ein abschließendes Lehrbuch der Dogmenge- 
schichte, an das sich die kom m enden Jahrzehn te  vor­
wiegend halten w erden. A ber H arnack eignet ohne Frage 
in d e r neueren Entw icklung d er Theologie eine bahn­
brechende, revoltierende Bedeutung. Seine Dogmenge­
schichte ist selbst ein Stück K irchengeschichte geworden. 
H arnack ist seinem G rundgedanken s te ts  treu  geblieben 
und hat ihn durch vier Auflagen in 24 Jah ren  stets mit 
strenger Hingebung vertre ten . Er w ürde, w enn er noch 
lebte, auch heute sich in a llen  S tücken zu ihm bekennen 
und an seinem Buche höchstens in K leinigkeiten etw as 
bessern. Somit ist es nur selbstverständlich, w enn diese 
5. Auflage sich auch äußerlich im Druck als das Denkm al 
einer einst reich  bew egten, aber nunm ehr abgeschlossenen 
Zeit gibt. F r i e d r i c h  W i e g a n d  - M ünchen.

Dilthey, Wilhelm, Gesammelte Schriften. Bd. 3 (XII, 279 
S.), 1927, 7.50 Rm.; Bd. 7 (XII, 381 S.), 1927, 10 Rm.; 
Bd. 8 (XI, 274 S.), 1931, 8 Rm. B. G. Teubner, Leipzig- 
Berlin.

Mit den vorliegenden Bänden ist die Ausgabe der 
W erke Diltheys zum Abschluß gekommen.

D er 3. Band, „Studien zur G echichte des deutschen 
G eistes“, schließt sich inhaltlich an die historischen U n ter­
suchungen des 2. Bandes an. Die H erausgabe dieses 
Bandes ist durch Paul R itte r besorgt w orden. Zu Grunde 
liegen eine Reihe von A rbeiten, die Dilthey in der D eut­
schen Rundschau veröffentlicht hat und die auf Grund 
w eiterer M anuskripte Diltheys ergänzt w orden sind. Die 
Zusammenfassung dieser A rbeiten  entspricht den u r­
sprünglichen A bsichten Diltheys. Die beiden ersten  A b­
schnitte sind Leibniz und Friedrich dem G roßen gewidmet, 
w ährend der d ritte  A bschnitt die Bedeutung des 18. Ja h r­
hunderts in der G eschichte des geistigen Lebens d arste llt 
und ein Anhang eine kurze Studie über „Anfänge der 
historischen W eltanschauung Niebuhrs" bringt.

H erausgeber des 7. und 8. Bandes ist B ernhard G roet- 
huyzen. Beide Bände sind — in ähnlicher W eise w ie auch 
der 5. und 6. Band — Ergänzung und Fortführung d er von 
dem selben G elehrten herausgegebenen „Einleitung in die 
G eistesw issenschaften" D iltheys (Gesammelte W erke Bd. 1). 
Der von Dilthey geplante 2 . Band der „Einleitung" sollte 
die erkenntnistheoretische Grundlegung der G eistesw issen­
schaften bringen, ist aber über V orarbeiten  nicht hinaus­
gekommen. Die erkenntnistheoretische Grundlegung der 
G eistesw issenschaften findet D ilthey in der Psychologie 
und in der H erm eneutik, von denen die le tz tere  die Ver- 
fahrungsweisen, die den G ehalt der G eistesw issenschaften 
hervorbringen, zu m ethodischer Selbstbesinnung zu e r­
heben hat. Die Verbindung d er psychologischen und der 
herm eneutischen M ethode stellt die Aufgabe, von der 
Psychologie zur Biographie und von dieser zur U niversal­
geschichte fortzuschreiten. Das Problem  der U niversal­
geschichte gibt den leitenden G esichtspunkt für die A r­
beiten des 8. Bandes. In ihm handelt es sich um die Auf­
gabe, gegenüber d e r R elativ itä t des m enschlichen Denkens 
die unvergänglichen W erte  der sich gegenseitig ablösenden 
philosophischen System e zur A nerkennung zu bringen. In 
d ieser Problem stellung kommt der G egensatz von Positi­
vismus und Idealismus zum A usdruck, un ter dem  das 
D enken Diltheys steh t und der seine Auflösung in der 
Analyse des geschichtlichen Bewußtseins findet. Die kon­
struk tive K raft der Phantasie, die in den geschichtlichen 
A rbeiten  D iltheys einen so glänzenden A usdruck gefunden 
hat, tre ib t ihn zur W esenserfassung des in der W andelbar­
keit des philosophischen D enkens sich ausw irkenden 
Lebens des Geistes.

Die philosophischen und w eltanschaulichen System e 
tre ten  alle mit dem A nspruch auf, E rkenntnis der W ahr­
heit zu sein, aber in ihrem  beständigen W echsel und in 
dem unausgileichbaren Gegensatz, in dem sie un tere in ­
ander stehen, w ird ihre bloß re lative G eltung offenbar. 
Ein philosophisches D enken aber, das sich selbst seiner 
R elativ ität bew ußt ist, ist nur noch ein G edankenspiel. 
Soll nun doch d e r Skeptizism us nicht das le tz te  W ort sein, 
so m ü s s e n  alle die verschiedenen System e als individueller 
A usdruck eines „objektiven Zusammenhangs der W irk­
lichkeit" angesehen w erden. Der „objektive Zusammen­
hang der W irklichkeit" entzieht sich unserer d irek ten  E r­
kenntnis, deshalb sollen uns über ihn „seine m a n n ig f a l t ig e n  
Spiegelungen in den  verschiedensten Köpfen, d ie den v er­
schiedensten Him m elsstrichen und Zeiten angehören"« 
Aufschluß geben (VIII, 12 f.).

A ber dies V erfahren ist bedenklich. E rstens: Die ver­
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schiedenen philosophischen System e können nur dann als 
individuelle Abspiegelungen einer und derselben W ahrheit 
angesehen w erden, w enn d e r in jedem der verschiedenen 
System e enthaltene A nspruch auf A bsolutheit einfach bei­
seite geschoben wird. Der Relativism us w ird also ta t­
sächlich nicht überw unden, sondern im Hinblick auf alle 
bisherigen System e anerkannt. Dagegen w ird für das 
System  D iltheys der A nspruch auf A bsolutheit aufrecht 
erhalten; denn auf dem W ege der geschichtlichen Analyse 
soll in d er T at der „objektive Zusammenhang der W irk­
lichkeit“ erkann t w erden. Die Lösung Diltheys bedeutet, 
daß zwar im Hinblick auf alle anderen Systeme, aber nicht 
im Hinblick auf das eigene von re la tiver Geltung die Rede 
sein soll, — aber dam it befindet sich das System Diltheys 
in genau derselben Lage wie alle übrigen. Das V erfahren 
Diltheys w äre nur dann möglich, w enn die vielen relativen 
W ahrheiten von einem jenseits aller R elativ ität, d .h . jen­
seits des m enschlichen Lebens und der W elt stehenden 
Geiste als E inheit aufgefaßt würden. A ber dam it w ürde 
der G ottesgedanke eingeführt und die philosophische Über­
zeugung dem  Begriff efrier nur G ott zugänglichen E r­
kenntnis untergeordnet, wobei der M ensch von dieser nur 
G ott zugänglichen E rkenntnis jedenfalls nicht auf dem 
W ege des philosophischen Erkennens, sondern nur durch 
Offenbarung Kenntnis erlangen könnte.

Zweitens: Das V erfahren Diltheys ist aber nicht nur in 
seinem Ergebnis keine Lösung des Problems, sondern auch 
grundsätzlich zu beanstanden. W ir fragen uns: was ist mit 
dem „objektiven Zusammenhang der W irk lichkeit“ ge­
meint, dessen A bspiegelungen die verschiedenen System e 
se.in sollen? Um eine bloße A ddition der verschiedenen 
Systeme kann es sich nicht gut handeln, da sie sich un te r­
einander ausschließen. Lediglich um eine A bstraktion 
kann es sich auch nicht handeln, da auf dem W ege der 
A bstrak tion  nur ein rein  form aler Begriff der W eltanschau- 
schauung oder der W ahrheitserkenntnis erre ich t w erden 
kann. Die Analyse des geschichtlichen Bewußtseins m üßte 
schon irgendwie zu einer Synthese der verschiedenen 
W eltanschauungsinhalte führen. A ber alsdann m üßte es 
möglich sein, unabhängig von den verschiedenen System en 
zu einer sie alle sich unterordnenden inhaltlichen E rkenn t­
nis zu gelangen, w ie das etw a der Fall ist, w enn gegenüber 
dem relativen  C harak ter der philosophischen Erkenntnis 
die absolute Bedeutung der religiösen E rkenntnis be­
haup tet wird. So bekom m t man den Eindruck, daß es sich 
um ein dem theologischen D enken nachgebildetes V er­
fahren handelt. Die grundsätzliche Problem stellung D ilt­
heys ist aus der unbew ußten Anpassung an das theolo­
gische D enken hervorgegangen. Daß Dilthey selbst dies 
em pfunden hat, deu te t er an, indem er in diesem Zusam­
menhang die A rbeitsgem einschaft von Philosophie und 
T h e o lo g ie  für notwendig e rk lärt: „Die Philosophie sollte 
doch endlich die falsche Abneigung gegen die Theologie, 
die F rucht langer falscher Verbindungen, los w erden, um 
die w ahre Verbindung herzustellen: die in  der A usbreitung 
der geschichtlichen A nalyse über den ganzen Zusammen­
hang besteh t. D ieser aber liegt darin, daß sie beide aus 
der m enschlichen Lebendigkeit eine Lebens- und W elt- 
anschauung hervorbringen" (VIII, 14). Dies Bekenntnis 
Diltheys paßt allerdings sehr wenig zu der be ton ten  
Schärfe, mit der er sonst die E igenart des theologischen 
Erkennens ablehnt; aber indem hier der „objektive Zu­
sammenhang der W irklichkeit" durch den Begriff der 
"menschlichen L edendigkeit“ näher bestim m t wird, ist in

der T at der Übergang von der Philosophie zur Theologie 
vollzogen, da der A usgangspunkt der Theologie in dem 
Verhältnis des M enschen zu Gott, d. h. in einem idealen 
Begriff des menschlichen Lebens, und nicht in einem von 
der W elt der Dinge abgezogenen Allgemeinbegriff („ob­
jektiver Zusammenhang der W irk lichkeit“) gegeben ist.

D rittens: In dem Aufbau seines Systems lenkt Dilthey 
dann allerdings von dem theologischen A nsatz ab; aber es 
geschieht das, indem die Grundbegriffe des Systems in 
schillernde V ieldeutigkeit getaucht w erden. Eine Probe 
davon b ie te t schon die Vertauschung des „objektiven Zu­
sammenhanges der W irklichkeit" mit dem Begriff der 
„menschlichen Lebendigkeit“. Beide Begriffe haben immer­
hin m iteinander gemeinsam, daß sie über den Kreis der E r­
fahrungsw elt binausführen. Dies braucht aber nicht unbe­
dingt der Fall zu sein, w enn es daneben heißt, die Analyse 
des geschichtlichen Bewußtseins solle die verschiedenen 
System e „aus der N atur des M enschen und der Dinge" 
verständlich m achen (VIII, 12), Es liegt die Annahm e 
nahe, daß die „N atur des M enschen und der Dinge" erst 
in der A nalyse der verschiedenen System e erkann t w erden 
soll, aber nicht als ein unabhängig von diesen System en 
gegebener M aßstab für die Beurteilung derselben verw en­
det w erden soll. A ber auch diese Form el w ird durch eine 
andere abgelöst. Es heißt schließlich: die A nalyse des ge­
schichtlichen Bewußtseins erforscht die Gesetze, nach 
welchen sich die System e bilden, die S truktur, die ihnen 
gemeinsam ist, ihre H auptgestalten  und deren Bildungs­
gesetz und innere Form  (ebenda). A ber warum sollen diese 
G esetze nicht rein  psychologischen C harak ter tragen? Es 
ist lediglich eine Psychologie des philosophischen E r­
kennens, die w ir auf diesem W ege erreichen. Es ist 
schlechterdings nicht einzusehen, w ie man auf diesem 
W ege dazu kommen soll, Aussagen über „das Verhältnis 
des Denkens zur W irklichkeit" zu tun (VIII, 13).

In poetischer Form  und in Anlehnung an das Vorbild 
Friedrichs des Großen hat D ilthey in einer für den 70. G e­
burtstag  bestim m ten Rede von dem Ziel und E rtrag  seines 
Lebens Rechenschaft gegeben. Er erzählt einen Traum. 
Die Philosophen der alten und der neuen Zeit erscheinen 
ihm, in G ruppen geordnet: zuerst die, deren D enken dem 
Erkennen der N atur zugewandt, — unter ihnen Diltheys 
besonderer Liebling (III, 91 f,J, d 'A lem bert, m it den ,jJeineu 
Zügen und dem ironischen Lächeln seines Mundes, das 
über die Träum e der M etaphysiker zu lächeln schien“ 
(VIII, 220); dann die Idealisten von P laton bis auf Kant 
und Schiller; und endlich die Philosophen des Universums, 
unter denen als le tz ter G oethe erscheint. Zwischen ihnen 
liegen unüberbrückbare Abgründe. A ber sie w erden über­
brückt, w enn die Philosophie durch die W issenschaften 
der Gesellschaft zum historischen Bew ußtsein wird. Das 
historische Bewußtsein m acht den M enschen ganz frei; 
„aber es re tte t  zugleich dem M enschen die E inheit seiner 
Seele, den Blick in  einen obzwar unergründlichen, doch 
der Lebendigkeit unseres W esens offenbaren Zusammen­
hang der D inge“ (VIII, 223). — Unwillkürlich erinnert man 
sich bei diesem  Schluß an ein anderes W ort Diltheys: 
„Leicht können der G efahr der M ystik solche U nter­
suchungen verfallen“ (VIII, 178). Den evangelischen Theo­
logen aber überrasch t es, daß in der Reihe der großen 
D enker zw ar Augustin, aber nicht Luther erscheint.

W ie sich in der G eburtstagsrede wohl m ystische Spe­
kulation, aber keine Hindeutung auf religiöses Empfinden 
zeigt, so ist Diltheys Stellung gegenüber Religion und
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Christentum  ablehnend. Bei der „religiösen M etaphysik" 
handelt es sich um „Chimären, welche die M enschheit bis 
heute gequält und genarrt haben: Schatten  von Jenseitig ­
keiten, Begriffe, denen keine Erfahrungen en tsprechen“ 
(III, 6). Die Vorstellung von der Schöpfung ist eine 
„K indervorstellung" (ebenda). „M it diesen beiden Trug­
gebilden [dem Begriff der Schöpfung und dem Begriff der 
Em anation] kam ein ganzes Gefolge von Fiktionen, die 
sich nährten  von den Einbildungen des Herzens, das 
denken möchte. Sie tre iben  noch heute in dem Zwielicht 
d ieser religiösen M etaphysik ih r gespenstiges W esen" 
(III, 7). D ilthey beklagt sich gelegentlich darüber, daß die 
deutsche A ufklärung lange vom G esichtspunkt „einer ge­
hässigen theologischen Polem ik“ aufgefaßt w orden sei (III, 
142), — aber man bekom m t hier und da den Eindruck, daß 
auch seine eigene K ritik am Christentum  gelegentlich den 
G egensatz mit unnötiger Schärfe zum A usdruck bringt.

Am w ertvollsten  sind auch in diesen drei Bänden die 
geschichtlichen Ausführungen. N eben den scharf umrisse- 
nen Bildern einzelner Persönlichkeiten —  ich hebe beson­
ders die Charakterisierung Rankes (VII, 101 ff.) hervor —  
geben die großen, zusam m enfassenden Schilderungen der 
Epochen und Zeitalter einen tiefen  Eindruck von  der 
künstlerischen Gesaltungskraft D iltheys. Man ist immer 
w ieder erstaunt, w ie sich der gew altige Stoff zu einem  ein­
drucksvollen und anschaulichen Bilde zusammenfügt, das 
aus reichster Kenntnis der einzelnen Vorgänge des g e­
schichtlichen Lebens entworfen und durch die straffe 
Durchführung der leitenden Gedanken zu geschlossener  
Wirkung durchgebildet ist.

Daß Druck und A usstattung den höchsten A nforde­
rungen entsprechen, braucht nicht besonders bem erkt zu 
w erden; um so mehr überrasch t es, daß sich in Band VII 
hier und da erhebliche D ruckfehler finden. Besonders 
störend m acht sich das in  dem A bschnitt über den P ietis­
mus (VII, 342 ff.) bem erkbar. S t a n g e -  G öttingen.

Ipsen, Günther, Dr. (Privatdozent an der U niversität Leip­
zig), Sprachphilosophie der Gegenwart. (Philosophische 
Forschungsberichte Bd. 6.) Berlin 1930, Ju n k er u. 
Dünnhaupt. (32 S. gr. 8 .) 1.70 Rm.

Als ein auf dem G ebiete der Sprachw issenschaft be­
w anderter Forscher b ie te t uns der V erfasser einen Ein­
blick in die Philosophie seiner W issenschaft, in die Sprach­
philosophie. D er Tendenz der Forschungsberichte en t­
sprechend sind seine A usführungen historisch orientiert, 
d. h. sie geben einen Überblick über die Entwicklung 
dieser W issenschaft, soweit diese in die gegenwärtige Zeit 
hineinreicht oder — besser — das gegenw ärtige Stadium  
der Sprachphilosophie bedingt. W ir w erden zunächst 
o rien tiert über den Forscher, der die Sprachphilosophie vor 
50 Jah ren  rech t eigentlich begründete, über H. Paul und 
sein W erk: „Prinzipien der Sprachgeschichte“ (1880/1, 
1920/5). Bei Paul sind die eigentlichen Träger der S prach­
geschichte die „Organism en", die, im Individuum durch die 
G esam theit alles je G ehörten  und G esprochenen bew irkt, 
„als ein höchst kom pliziertes psychisches Gebilde aus 
mannigfach un tereinander verschlungenen Vorstellungs- 
gruppen“ bestehen. Sein A ntipode ist W undt, der der 
Sprachpsychologie wie der gesam ten Völkerpsychologie 
die Aufgabe stellt, diejenigen psychologischen Vorgänge zu 
untersuchen, „die d er allgem einen Entwicklung m ensch­
licher G em einschaften und der Entstehung gem einsam er 
geistiger Erzeugnisse von allgemeingültigem W erte  zu­

grunde liegen". Über beide hinaus hat dann K. Voßler 
geführt. Bei Voßler wird d ie Sprache als G eist erkannt, w o­
bei die lebendige Bildung, der eigentliche W ert und das 
geheim e W esen  der Sprache ihrer ästhetischen  S eite  zu­
kommt. W as unser A utor dann im zw eiten  K apitel über 
den „neuen Sprachbegriff“ und im dritten  über „die M e­
taphysik der Sprache im philosophischen D enken der 
G egenw art“ sagt, schließt sich den skizzierten Darlegungen  
mit innerer Folgerichtigkeit an. Freilich, ich w ill es nicht 
verhehlen, ist das Verständnis d ieser Folgerichtigkeit hier 
und da bei mir nur ein ahnendes. So ganz w erde ich den  
Eindruck doch nicht los, als hätten die sonst überaus in­
struktiven Forschungsberichte in unserm H efte zu ihrem  
V orteil eine etw as breitere Form annehm en können.

J e l k e -  Heidelberg.

Gerber, Hans (o. Prof. des öffentl. R echts an der Univ. Tü­
bingen), Die Idee des Staates in der neueren evan­
gelisch-theologischen Ethik. Berlin 1930, Junker 
& Dünnhaupt. (92 S. gr. 8.) Kart. 4.50 Rm.

D ie vorliegende Schrift, dem ’ G öttinger R echtsphilo­
sophen Julius Binder zum 60. Geburtstag gew idm et, ist ein 
erfreulicher Beitrag dafür, daß heute w ieder ein Gespräch  
über die eine Zeitlang so streng abgeschlossenen Fakultäts­
zäune hinweg m öglich gew orden ist, daß man F achw issen­
schaft und W eltanschauungslehre zugunsten eines umfas­
senden Sinnzusam menhangs w ieder m iteinander in Verbin­
dung zu bringen sucht. G elber bringt zunächst eine vor­
nehme, sachlich durchaus zutreffende Darstellung der evan­
gelischen Staatsauffassung bei A lthaus, Brunstäd und 
Hirsch, für die er neben m annigfacher anderer Literatur 
dieser drei Theologen vor allem  die W erke: D eutschlands 
Schicksal, D eutschland und der Sozialismus, S taatsgedanke  
und R eich G ottes zugrunde legt. In einem  kritischen Teil 
prüft er die Bedeutung der behandelten  G edankengänge für 
die Vertiefung der Staatslehre und kommt zu einer außer­
ordentlich warm en Würdigung dieser evangelischen Arbeit. 
Er rühmt ihre G eschlossenheit sow ohl w egen  der erschöp­
fenden Erörterung aller entscheidenden Grundprofoleme 
w ie w egen  der einheitlichen Durchführung von einem  echt 
evangelischen Ansatzpunkt aus. D iesen  Theologen gebührt 
das Verdienst, auch dem Juristen w ieder gezeigt zu haben, 
daß der Staat einen  christlichen Sinn hat. S ie helfen den  
Streit um das Naturrecht klären und schaffen dem W orte 
G ottes auch im Bereich  des m enschlichen G eistes freien  
W irkungsraum. Es w erden hier die unhaltbaren G egen­
sätze von R echt und Liebe aufgehoben, indem gezeigt wird, 
w ie das R echt ein um der L iebesgem einschaft w illen  ge­
schaffenes M ittel ist, das in Liebesgesinnung zu gebrauchen  
ist. D ie evangelische Lehre sieht R echt und Staat in  un­
trennbarer, notw endiger Verbundenheit, so daß keines 
ohne das andere gedacht w erden kann. Ähnlich empfängt 
auch die Beurteilung von Volk und Staat, Kirche und 
Staat, die Frage nach dem V ölkerrecht w ertvolle  A nre­
gung und V ertiefung durch eine solche protestantische  
Staatsethik. Nachdem  mit d ieser Schrift ein erfreulicher 
A ustausch von der Jurisprudenz zur T heologie herüber 
begonnen hat, ist es dringend zu wünschen, daß d ie T heo­
logie nun auch ihrerseits w ieder die A rbeitsgem einschaft 
aufnimmt und fortführt zu gegenseitiger kritischer und 
fördernder Beratung in diesen lebensw ichtigen  Fragen.

K ö b e r l e -  Basel.
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und Dienen im Neuen Testament. Gütersloh, Bertelsmann (210 S. 
8) 6 Rm.

Patristik. Staritz, Katharina, Augustins Schöpfungsglaube dar­
gestellt nach seinen Genesisauslegungen. Breslau, Korn (161 S. 
gr. 8) 5 Rm. — Zähringer, Damasus, P, Dr, theol,, Das kirchliche 
Priestertum nach dem hl, Augustinus, Eine dogmengeschichtl. 
Studie. Paderborn, Schöningh (220 S. gr. 8) 14 Rm.

Scholastik und Mystik. Weijenberg, Joh., P., M. S. F., Dr., 
Prof,, Die Verdienstlichkeit der menschlichen Handlung. Nach d. 
Lehre d. hl. Thomas von Aquin. Freiburg, Herder [in Komm.] 
(XIV, 212 S. gr. 8) 6 Rm.

Reformationsgeschichte. Luther, Martin, D., Werke. Krit. 
Gesamtausg. Bd. 40, 3. [Nur] Wort- u. Sachreg. Weimar, Böhlau 
(36 S. 4) 70 Pf. — Obendiek, Harmannus, Lic. theol,, Der Teufel 
hei Martin Luther, Eine theol. Untersuchg. Berlin, Furche-Verl. 
(312 S. 8) 10.80 Rm. — Pahl, Theodor, Quellenstudien zu Luthers 
Psalmenübersetzung. Weimar, Böhlau (X, 136 S. 4) 22 Rm. — 
Volz, Hans, Dr. phil., Luthers Schmalkaldische Artikel und Me- 
lanchthons Tractatus de potestate papae. Ihre Gesch. von d. 
Entstehg. bis zum Ende d. 16, Jhd, Gotha, Klotz (IV, 70 S, 
gr, 8) 3 Rm.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Kirchliches Handbuch 
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